
Norbert Friedrich

Franz Arndt Pfarrer in Volmarstein
VOo und Gründer der heutigen

FEvangelischen iftung Volmarstein!

„Der Herr Minister für „geistliche Angelegenheiten hat DON glaubwürdiger Sezrte dıe
Mitteilung erhalten, der Pfarrer Ärndt den Bestrebungen der Soztaldemorraltte IN
einer Weise ZugeneLIt SCZ, welche mindestens PYN. Beachtung verdienen.“2 SO leitet

1894 der FEvangelische Oberkirchenrat die höchste
Verwaltungsinstanz der preußischen Landeskirche, Schreiben das
Fvangelische Konstistortum der westfälischen Provinzialkırche Münster

dem S1E die Kırchenbehörde auffordert, Firkundigungen über das
Wırken des Volmarsteiner Landpfarrers Franzdt einzuziehen.

eisterUnd vier Jahre spater bescheinigt der Dortmunder Oberbiü
dem Pfarrerdt, zahle eindeutig ‚ den (egnern der _ Arbeitgeber‘“ un! se1
daher wenig vertrauenswürdig.” eide Vorwürfe S1E wurden häufiger CI-
hoben die vielleicht heute harmlos erscheinen, manche vielleicht

Ausdruck einer besonderen Wertschätzung sein könnten, WT“ VOTr
100 ahren, einer Zeit, als die evangelische Kiırche un dıe staatlıche
UObrigkeit och einer CHPCN, moöchte beinahe S: unlösbaren Ver-
bindung standen, unerhört.

ber dt, die anderes BildZugleich inden sıch
zeichnen. Er ıst PIN PbeNSO (Getstlicher, IYPY Bekenntnis SLehl, als

IN Patrıot mit glühender Vaterlandsliebe und alt brandenburgischer Könzgstreue IsE  ccC
SO charakteristiert der westfälische Generalsuperintendent Nebe dt
einer Antwort auf die ben AaNNTE Anfrage des EO der
freilich der weiter darzustellende inhaltlıche orwurf nicht bestritten

Dieser Beitrag geht zurück .auf einen Vortrag anläßlıch des 150 Geburtstages VO
Hranz Arndt August 1998 in der heutigen Kvangelıschen Stiftung Volmar-
ste1n. Di1e V ortragsform ist leicht verändert worden. Ich danke dem Stiftun leiter,
Pastor LErnst Springer, und seINer Mitarbeiterin ‘ arola Wolny-Hubrich für ie Un-
terstutzung De1 den Recherchen, insbesondere für die unbürokratische Hıltfe be1 der
Benutzung VO:  - Unterla AaUSs dem ZUrr Zeıt nıcht zugänglichen Anstaltsarchiv. Be-
danken moöchte ich mM1C uch be1 Petra Flottmann, die als Sonderschullehrerin und
Fachleiterin ine wertvolle Gesprächspartnerin nıcht 11Ur in Bezug auf die KÖörper-
behindertenpädagogik WdL.
Diese und dıie weıteren /ıtate AUus Schrittwechseln STammen AU:!  N Landeskıirchliches Ar-
chıv Bıelefeld Bestand (alt) Nr. 2 Personalakte Franz rndt.
Staatsarchiv Münster, Regierung Arsberg, riefVO: E 1898
/atat aus dem Bericht des (GGeneralsu rintendenten (zustav Nebe den KEvangelt-
schen Oberkirchenrat VO 3.8.1894 (S. Anm. Z
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Und Johanna dt beschreibt der Biographie ihres Mannes 30  n

die Kontakte die dt MI AUS Staat, Wırtschaft und Gesell-
schaft atte Dort findet sıch beispielsweise folgende Beschreib

397 Fın Freudentag Iar auch E: lberfelder Fabrikant welcher dıe
Anstalten SC ıhren PYSLCH Jahren mIl (Jel und Anstreichen UMSONST
verSorIE, Pfarrhaus einkehrte und SCLNE JEINSINNLIE (yaltın Begleitung
WGrT.

297 IDze V ormittagsstunden ‚gehörten solchen T agen der Anstaltsbesich-
IL9UNG, die Nachmittage iıhrem (sründer. Wenn Arndt dAnN SECZHE Absichten für

kommendeJahr entwickelle, NEL|  C (zast bedächtig Haupt und SAQE:
39 Vom Standbunkte des Kaufmanns leichtsinntg, VOMM S tandbunkt des
bens bewundernswert. 39

, Ich in weder Kaufmann noch („laubensheld,
aber mich jJammert des Lolkes 37

Diese /astate OÖnnen beitragen, siıch der Person des V olmarsteiner
Pfarrers Franz dt® nahern S1e Z charakteristische Züge
sSseiner Persönlichkeit, dtie folgenden och aher beleuchtet werden sol-
len S1e einen der ambiıvalent wahrgenommen wurde der aber
auch faszinierte Ste werfen auch Fragen auf. Was Patriıot der
heimlıicher Freund der damals als vaterlandslos und verräterisch enunzter-
ten Sozialdemokratie: Freund oder Feind der Arbeitgeber”

Fıne Beschäftigung MmMITt Franz dt erinnert anlaßlıch des Diakoniteju-
bıliums 1998 sıch das "Thema ‚„„‚Innere Miısston niıcht be-
schränkt auf Geschichte VO  - Anstaltsgründungen, sondern Diako-

und Innere Miıssion auch gesamtgesellschaftlıche Verant-
W0rtung beansprucht bzw beanspruchen sollte dıe VO! vielen ründer-
persönlichkeiten des 19 Jahrhunderts auch unterschiedlicher Ausprä-

gesehen und getra.gen wurde
] die Fülle der Ihemen und Arbeitsgebiete die sıch MIt dem Namen

Franz dt verbinden, ertfordert Beschränkung und Konzentration der
Darstellung In einem ersten das Leben des Landpfarrers VO

Volmarsteın, denn dies dt den orößten SCINES Lebens sk1i7z1iert.
Franz dt gehörte zugleich Zeit sSsEINES Lebens evangelıschen christ-

Johanna Arndt, 1An7 rndt der Kruppelpfarrer VOU!  - Volmarstein, Wıtten 1928, 190
Lie MEC1STE Lateratur ber Leben und Werk VO!  —_ Franz Arndt STAamMm T VO  - Verwandten
oder Miıtstreitern. Zar C1L111C11 1ST dıie detallreiche Biographie SC111! Ehefrau. _]O-
hanna Arndt 948), ochter VO:!  — Arndts V orgänger Volmarsteın, des Super-
intendenten Carl Wıegmann, C111 eigenständ1ge, theologisch interessierte und

erte Persönlichkeit, die Arndt 1 allen 'Tätı keiten unterstutzt hat (vgl. ZUfr
Person Dietrich Arndt, Johanna Arndt. Eune deutsche Yarrfrau); vgl ZUr Bıographie
uch Werner Schuütz Franz Arndt Pfarrer V olmarstein un! Begründer der Olmar-
STEINET Anstalten JVWKGO 61 (1968) s 131 139); Schütz 5C11)\ Zeıtlang
TusSsMIiNISTETr Nordrheimn-Westfalen C Iinkel VO Franz rndt. Das Bı0
be1 Friedrich W.lhelm Bauks, [ ie evangelischen Pfarrer 1 Westfalen VO  — der Refor-
MANONSZEIT bıs 1945 (BWFKGO 4 Biıeleteld 1980, Nr. 121 ist nıcht ı len Informa-
Oonen, insbesondere Ä Arndts atıgkeıt ı der Arbeitervereinsbewegung, sSumm1g.
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lıch-sozialen Bewegung Seine Position innerhalb dieser heterogenen C
spaltenen Bewegung wird einenn untersucht werden Wıe g_
sehen, verbindet sıch Arndts Name untrennbar mMIT der Gründung der Vaol-
marsteiner Anstalten Körperbehinderte; dieser wohl wichtigste Arbeiıts-
bereich schließlich dritten nachgezeichnet.

Franzdt eINE biographische Skizze

Das außere 1 eben Arndts ist schnell erzählt, atte doch bereıits Alter
VON Jahren sSsEINE Lebensaufgabe gefunden, der Stellung und
dem angekommen, denen bıs seinem 1Iod tIreu blieb Pfarrer 1
der kleinen Berogemeinde (SO wırd S1ie immer wieder beschrieben) Vol-

der
Geboren wurde Franz dt Sonntag, dem August 184:

brandenburgischen Steversdorf der Dosse Niederung Kreis Ruppın
e flache, sandreiche end, Vo  ® ITheodor Fontane seinen ‚„ Wande-

wunderbar beschrieben (übrigens erwähnt Fontane auch Zzweimal
Steversdorf) und  ® Friedrich dem Großen OCund ur-

bar cht worden auch WE das ortf Steversdort selbst alter
dem Dort MIt seinen immerhin (mit Außenhöfen) knapp FEınwoh-
nern® unı Ciner Kirche A4us dem 18 Jahrhundert der Vater sSeIt
Pftarrer Hr als engaglerter warmbh Landpfarrer und Seelsorger
beschrieben, vielem scheint sSCinNn Sohn nachgefolgt sSeinNn Das

184' isSTt besonderes der deutschen Geschichte aber
auch der eschichte des Protestantismus ] Iie sogenannte Revolution
VOIl 1848 iST der zunächst gescheiterte Versuch, hberale Verfassung
Deutschland installieren ] hheser Gegensatz 7zwischen lıberalem und kon-
ervatıyem Gedankengut, Leitmotiv des Jahres 1848 auch
der Persönlichkeit Arndts selbst entdecken HKr bestimmte auch den
sSsEiNer eZeburt: In erlın trafen demokratische und antıdemokratische Be-

Demonstration und Gegendemonstration aufeinander
Die Kındheıit, die dt auf dem Land MmMit sSseinen sechs Geschwistern

erlebt hat, der Biographie seiner TAau als glücklich beschrieben Der
abgeschlossene Pfarrhoft. die Landschaft oten ideale Spielmög-

Iheodor Ontane Wanderungen durch dıe Mark Brandenburg, Krster Dıie Graft:

Bruchs un: der Stadt Neustadt Dosse; vgl uch n.a.0) /xweiter Teıl Das (J)der-
schaft Ruppın erlın 21 094 497 dort uch S 399 ff C111 Beschreibung des LIosse-

Barnım-I.cbus, erlin S, 491 (Große Brandenburger Aus be)
dazu Hıstorisches Ortslexikon für Brandenburg, Teıul 1: Ruppin, Weıimar 1970,

S, 250 £.
Vol. Rüdı Hachtmann Berlıin 1848 Fıne Polıtiık- und Gesellschaftsgeschichte der
Revolution Bonn 199 / S 075
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hiıchkeiten. Seinen ersten Unterricht erhältdt VO!  —$ seinem Vater, erst mit
11C) Jahren besucht gemeiInsam MmMit seinem alteren Bruder Johannes
Ruppin das Gymnasıum. Der äahriıge verläßt datür sein Elternhaus und
ebt einer Schülerpension. IBIG gemeinsame Einschulung der Brüder (in
dıe gleiche Klasse) erweist siıch schnell als problematisch, dıe Schüler enTt-
wick. sich unterschiedlich, wobei der Juüngere Franz sich seinem alteren
Bruder der Schule überlegen Um dıie rüuder trennen,
Franz dt 1862 ach Zzweli Schulhjahren VO! seinem Vater ach erlin g_
schickt. I )ort besucht das Joachimsthalsche astum, eine der alte-
sten Lehranstalten Preußens, eine Fürstenschule. !© ber Arndts Erlebnisse
dort ist wen1g bekannt, doch dıe Erfahrungen sind wohl nıcht posiıtiv.
Hat bisher eine weitgehend freie Erziehung steht 1U der

Vordergrund. DDas Gymnastium, eine Schule der preußischen Elıten,
VO als 39 Z uchthaus“ 11 empfunden. Dazu wohl dt,

der Schülerheim, dem 30g61‘18.1'11'1t61'1 Alumnat ohnt, och die Em fin-
dung der so7z1ialen Gegensätze zwischen den Schülern, dıe auch den Schul-

bestimmen, gekommen se1n. Es ist ıhn eine Befreiung, als 1865
ach Stendal auf das dortige Gymnasıum wechseln darft. Hıer sıch
wohl, hier nımmMt bereitwillig und freudig dıe humanıistische Bıldung auf
und macht 1869 ein gutes bıtur Sein Vater dıes nıcht mehr erleben,

ist 7ZWE1 verstorben.
eichen beginntdt Jena Theologie studieren. Johanna

dt berichtet, dıes se1 ein Wunsch der Multter SCWESCH, dıe den Sohn
den Fußstapfen des Vaters sehen wollte, waährend dt selber Juristi-
sches Studitum CrWOHECN habe In der Rückschau dıe des Studıien-
taches sicherlich id solldt doch ach allen bekannten Zeugnissen
fast geborener Pfarrer DEWESCH se1in.

UÜberraschend dıe des Studienortes, s1e wurde wohl auch
der Famlıilie kritisch betrachtet, Jena doch, Johanna ait; „ als Eiberal-
LE deutschen Universitaten‘ } SO tr1fft zweiten Male Leben
Arndts auf die lıberale Gedankenwelt. Wenn das geschichtsträchtige (se-
burtsjahr 1848 auch eher zeichenhafte Bedeutung hat, scheint der hıberale
Geist, dendt Semester lang erleben konnte, Nachwirkungen hınter-
lassen haben, auch WEn diese heute nicht mehr quantifizierbar Ssind.

Bereits Oktober wechseltdt ach Berlıin, Cr ach einer kur-
zen Orientierungsphase überlegt Jura studtieren sein ITheo-

Stegfried Joost, { J)as Joachimsthalsche Gymnasıum, Wıttlich 1982, dort
Wwe1se auf Kontflıkte innerhalb der Schülerschaft.
Johanna Arndt,

i2 A.a.O., S Z vol. f} Jena d1ie Angaben 4y 1 $ S, 559-563 Artıkel ena  CC
Aberhard H. tzZ
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logtestudium fortsetzt.! Die theologischen Lehrer dort scheinen auf
keinen besonders tiefen FKındruck gemacht haben, CS inden siıch jeden-
falls gut WwWIE keine AÄußerungen, dıe besondere theologische Begabungen
und Interessen erkennen lassen. Arndt entwickelt kein spürbares Interesse

dıe wissenschaftliıche Theologte. In anderer Weise hat dt jedoch
seiner Berliıner Studienzeit entscheidendes Rüstzeug dıe spateren
ahre erhalten: Der ontakt mit dem bekannten Hofprediger Rudolf Kögel

(1829—1896), den bereits sein Vater gepflegt atte un! der berühmter
Prediger W: seine rednerischen Begabungen entwickeln.!* So

dt spater immer wieder als lebendiger, frischer un! auftichtiger
Prediger und Redner beschrieben.

Wahrend seines Studtums hat Gelegenheit, als Vertretung einen
erkrankten Pfarrer (einen Verwandten) der Brandenburg seine seel-
sorgerliche Kompetenz ben. Um Geld verdienen, arbeitet eben-
falls einige Z eit als Hauslehrer Sachsen, eine Erfahrung, dıe spater
Volmarstein verwerten kann.

Aufgrund der tinanzıellen Sıtuation seiner Mutter mußdt sein Studi-
schnell abschließen. och VOTLr dem ersten KExamen, welches 18723

Berlın ablegt, geht als Lehrer ach Werdohl ins Sauerland,
knappes einer kleinen 11CUu eingerichteten Rektoratsschule unterrich-
tet. Als dıe Schule wieder aufgelöst kehrt seine Heımat zurück,
als Hılfsprediger ach Friedeberg der Neumark. och dort ist VO der
Gleichgültigkeit und Glaubensferne der Menschen enttäuscht, eine Pfarr-
wahl, die möglıch W: zieht nıcht Betracht.

dt, der dieser Zeeit auch Schwierigkeiten be1 den kiırchlichen
Prüfungen hatte,*° otientiert sıch dieser Zeit Rıchtung Westen. bean-

das zweıte Examen beım Konsistorium Müuüunster ablegen kön-
NEN, eine Entscheidung, dıe seine Übersiedlung VO!  $ Brandenburg ach
estfalen bedeutet. Im R 1875 das Zzweiıte Fxamen 1n
Münster ab, diesmal bereiten die Prüfungen keine Probleme.!© dt

als Hilfsprediger ach Volmarstein entsandt, den herzkranken Su-

Der Wechsel scheint uch AUS inanzıellen Erwägungen erfolgt se1n, lebten erlin
doch Verwandte Arndts.
/Zu Kögel vgl RGG®, 3‚ Sp. 1690 H. Hohlwein).15 Er WAT 18/4 beım Konsistorium durch diıe Prüfung DTIo lıcentia concionandı gefallen;
als C” S1C annn zweıten Anlauf schaffte, ermahnte ıhn die kırchliche Prüfungskom-MISS10N, solle das „gründlichere Studium besonders der Fxegese des Neuen le-
Stamen T:  S un! in der Kirchengeschichte“ fortsetzen, hatte doch diesen Fäichern
ebenso WIE der Phiılosophie Lücken gezeigt, vgl dazu LKAB1, Personalakte Arndt.
In Arndts Personalakte findet siıch noch der Hınweiıs, dieser Zeit uch
einer Doktorarbeit geschrieben hat, dıe der Philosophischen Fakultät der Unıwwvver-
sıtat Rostock einreichen wollte; leider können ZU: IT’hema eine naheren Angaben g-macht werden, da Arndt diesen Plan annn nıcht weılter verfolgt hat.
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perintendenten Carl Wıegmann (182/7-1876) entlasten. November
1875 steigt CT, dıe plastischen Erzählungen, den steilen Berg ZuUummn

Male hinauf. Er W: WAS damals och niıcht wissen konnte, angekom-
INC}  S Nur weNLSE Monate spater, 1876, stirbt Superintendent
W wenige Tage atte sichdt mMit Wiıegmanns Toch-
ter Johanna verlobt.

och wirddtmit der Vakanzvi beau
VO! Presbytertum ZUIN Pfarrer V olmarstein gyewählt und schlıießlich

August 1876 eingeführt.‘” Kurz danach eiraten Johanna Wiıegmann
und Franz dt. Johannadt berichtet: En kurzer Aufenthalt Rhein,
dAnn wurde das Gebirgsdorf fürFranz Arndt die dauernde Heimat. ““ Franz und Jo-
hannadt haben insgesamt acht Kınder, fünf Jungen und dre1 Mädchen.
7 wei 1885 und Rudolf, sterben Lebensjahr, eine
Tochter (Margarete, 1877:1913); das alteste ist VO  w} kÖör-
perbehindert.

Ins SAamnıt ebt und arbeitetdt bıs seinem Tod 17 1917
Rostock 41 Jahre lang als Pfarrer Volmarstemn, alle anderen Tatıgkeiten
und Arbeıtsfelder waren „Neben“tätigkeiten, vieltfach ehrenamtlıch C

ach heutigen Maßstäben machtedt keine Karrıiere, wechselte
nie dıie Stellung, stieg praktisch nie der kirchlichen Hıerarchie auf der
bekleidete FCD
eine Zei

räsentative Amter. 1 Jas EINZIXEC kirchliche welches
innehatte, das des Scriba der Kreissynode Hagen

1900--1917) Herzen immer Gemeindepfarrer einer
meinde. Seine seelsorgerlichen Fähigkeiten wurden allgemein
nahm seine Gemeindearbeit sehr ernst. Zatat Aus demC schon
erwaähnten Bericht des Evangelischen Konstistoriums Muüunster uber
Arndt dıes dokumentieren:«“ Y95-  Der Arndt AAya PIN IVEHUET, Z0er
(eistlicher, der außer den zahlreichen amtlichen unmiılttelbaren Berufsgeschäften jährlich
EL Hausbesuche macht, monaltlich IN allen eilen SCINEF (zemeinde und mehr
Bibelstunden hält, nNen Jänglingsverein DON Mitoltedern, PINEN Jungfrauenverein, INEN
Frauenmisstonsverein, CINEN mehrere hundert Mitglteder >ählenden Arbeiterverein leitet

Volmarstein hatte eine starke Ba tistengemeinde und orößere Gruppen D_issiden;eq
Arndts Bemühungen diese (etwa durch dıe Arbeiıt des Arbeıitervereins)
wurden VO! zuständıgen Superintendenten skeptisch beurteilt, vgl Verhandlu

Donnerstag, den Julhı 188/, 5’der Kreissynode Hagen ihrer ersammlu
vgl uch cAe Kritik Arndt a.a.U.; September 1889, Miıt den Baptısten
anstaltete Arndt SOaL, uch dies ZU Miffallen des Superintendenten, gemeinsame
Gebetsveranstaltungen, a.a.0U., (Iktober 1895,
Johanna rndt,

dazu dıe Angaben den Verhandlungen der Kreissynode Hagen rndt —

nachst Stellvertreter, C rückte dann spater dıe Position hınein; Superintendent WTr

cdieser Zeıt SC1nN Freund Pfr. (Graeber.
A) Anm.
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und p} eine Begabung freien Rede, sSsEINE Freude Umgang mMI1t
Menschen kamen

L die (sSründe die auffälliıge Distanz gegenüber Amtern siınd vıel-
schichtig Kınıges erscheint besonders siıgnifikant: zunachst dıe mehrfach
erwähnte Freude der Arbeit, Gefühl VO! (sott auf diesen Platz ge.

Pflıchtgefühl gegenüber den V olmarsteiner Gemeinde-
oliedern, das Verantwortungsgefühl gegenüber den Nal  — 18872 langsam
wachsenden Anstalten, seinem „eigentlichen  CC 'benswerk, drıttens aber
auch dıe Tatsache, Arndt sıch dıe christlich-soziale Bewegung
g1erte und ber viele Jahre dıe Fvangelische Arbeitervereinsbewegung un-

terstutzte, Tatsache, die e1in! kırchliche Karriere schwieriger machte

I1 Franzdtund dıe Evangelische Arbeitervereinsbewegung
Franz Arndt ı1ist schon MIL den Ideen Johann Hinrıch Wıcherns 1 Be-

atte.21 dtgekommen, den Vater persönlich
erliın studierte, der bereits kränkelnde Wıchern noch auf

oroßen Versammlung Berlın Öffentlich aufgetreten atte auf der
SO: annten Oktoberversamml 18741 ede über die 995  tarber der
evangelischen Kırche der soz1alen Frage der Gegenwart gehalten CIn

Versammlung dıe damals erlın stark beachtet worden In seiNner
auf die Taxıs auf die christlicheede Zielte Wıchern schwerpunktmälß

FEiınzelhilfe ab Wıchern wiederholte edanken, diıe bereits (5e-
burtsjahr Arndts 184 auf dem beruühmten Wiıttenberger Kırchentag for-
muliert atte ede dıe Gründung des Centralausschusses In-
er Mıssion führte den Vorläufer des heutigen Diakonischen Werkes

Arndt hat VO!  - Wıchern gelernt, notwendig die christliche Liebestä-
tigkeit ist. Er hat erfahren, die Kıirche Beıitrag Lösung der
z1alen Frage eisten hat. UÜbernahm VO:  $ Wıchern dıe Idee der Inneren
Mission, also den Impuls SECEINE Anstaltsgründungen lernte VO'  -

un! VO anderen Kxponenten der christlich-sozialen Bewegung dıe
Bedeutung konkreter gesellschaftlicher Handlungsfelder ennen In erln
atte Adolf Stoecker den Hofprediger Wılhelms kennengelernt, der
anders als Wıchern, den Weg die Parteipolitik W:  ‘5 der nıcht dıe
Innere Miss1on sSseiner alleinigen Aufgabe gemacht, sondern dıe SOPEC-
annte ‚Offentliche Misston““ ı111S Zentrum seiNer Täatıgkeit gestellt atte.

Fiıne besondere Beziehung verband dt MI dem L)o farrer (und
Superintendenten der Stadt Brandenburg) Rudolt odt e

21 Vgl Dietrich Arndt, 16 /
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1887)*, der eine seiner Schwestern geheiratet atte. odt OMmmt das Ver-
dienst Z seinem bereits 18723 erschienenen uch ‚Der radıkale deutsche
Sozialısmus und dıe christliche Gesellschaft““ der frühesten, christlich
begründeten Auseinandersetzungen mit der soztalıstischen Gesellschaftskri1-

geleistet haben. Sein hiıer knapp anzudeutender Lösungs-
vorschlag Aussöhnung der Klassen und Abwehr des antıkiırchlichen
Sozialismus ‚christlicher S OXAUSTMUS Wıchtiges Merkmal des Odt-
schen Ansatzes, der VO Stoecker un! anderen Vertretern der christlich-so-
71alen Ideen geteit wurde, die starke ellung, die regulierender taat
in einer zukünfti Wiırtschaftsordnung einnehmen sollte. Viele dieser
Ideen, die mit dem zeitgenössischen Schlagwort des ‚„‚Staatssozialismus“‘ be-
zeichnet werden können, WAareil be1 den evangelischen Christliıch-Sozia-
len Allgemeingut.

Es lassen sich och viele weilitere Persönlichkeiten insbesondere AUS dem
Bereich des soz1ialen Protestantismus NENNEN, mit denen dt CN
Gedankenaustausch stand. dt und seine Frau, dıe immer offenes
Pfarrhaus Volmarstein führten und die den Gedankenaustausch pflegten,
atten S$1e alle einmal (Gast. dtW: dies laßt siıch 88111 Siıcherheit Sagı

guter Kenner der christlich-sozialen Bewegung, ıhrer Ideen, ihrer inne-
Ten Gegensatze. Und doch sıch, anders als andere profilierte Vertre-
Ü nıcht VO:  e} vereinähmen, stand der Bewegung, schaut sıch seine

kritisch gegenüber. Anders als Stoecker kein Parte1-
pohtiker, sondern einfacher, so’z1al engagterter Lan: farrer.

Dies soll hier aufgezeigt werden Beispiel der KEvangelischen Arbe1-
tervereinsbewegung, der dt WALTIIIC Sympathie entgegenbrachte un! dıe

Z eit seines 1 ebens unterstutzte.
Der erste evangelische Arbeiterverein 1882 Gelsenkitirchen ge-

oründet worden. In den naächsten Jahren atte sıch die Bewegung insbeson-
ere rheinisch-westfälischen Industriegebiet schnelil ausgebreitet, wobe1l
vielfach arrer als Vereins der hervortraten. Verschiedene Merkmale
bestimmten dıie Bewegung.““ Zunächst ist deutlicher antikatholischer,
antıröomischer Zug den Vereinen verankert, die Berufung auf das CVaANC-

Vgl. ZUT Person Johannes Kandel, I’gote:smn@ischqr Sozialkonservatismus nde des
Jahrhunderts. P’farrer RudoltTodts Auseinandersetzungen mit dem So7z1alısmus

Whıderstreit der kiırchlichen un!| poltischen (Politik- un Gesellschaftsgeschichte,
32); Bonn 1993
Vgl dıie UrzZe /usammenfassung be1 Kourt, Der deutsche Protestantismus und
dıie Soz1ale Frage 8704919 n  ur Sozialpolitik Bıldungsbürgertum (Azk, 95), erlın
1984, d EINC Untersuchung der Position Todts findet siıch uch be1 (süunter Brakel-
INAN, Kiırche un! Sozialısmus Jahrhundert. L die Analyse des Soz1i1alısmus un!
Kommunismus beı Johann Hınrıch Wıichern un! be1 RudoltTodt, Whitten 1966
/7u den Arbeitervereinen Klaus Martın Hoffmann, |DITG Kvangelische Arbeiterver-
einsbewegung p  sBıelefeld 1988
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lische Bekenntnis konstitutiv und 1identitätsstiftend. Sodann waren dıe
Vereine monarchistisch un staatsloyal, Kritiker sahen ıhnen ‚„Anhängsel-
VEYEINE KRONSENDVALIDENlische Bekenntnis war konstitutiv und identitätsstiftend. Sodann waren die  Vereine monarchistisch und staatsloyal, Kritiker sahen in ihnen „Anhängsel-  vereine ... der konservaliven ... Partei“ (Paul Göhre).? Die Frage, wieweit die  Arbeitervereine politische bzw. sozialpolitische Forderungen (etwa zur ge-  setzlichen Regelung des Arbeitsschutzes, zur Arbeitszeit, zur Streikfrage  etc.) vertreten sollten, blieb dagegen im Kaiserreich kontrovers, auch wenn  sich immer wieder innerhalb der Arbeitervereinsbewegung beachtliche Stel-  lungnahmen finden. In der konkreten Vereinsarbeit überwogen aber andere  Dinge: Als Bildungsvereine veranstalteten sie zahlreiche Vortragsabende  mit religiösen, erbaulichen und allgemeinbildenden Themen, dazu trat eine  ausgeprägte Festkultur, wobei die nationalen Gedenktage wie der Kaiserge-  burtstag oder der Sedanstag einen besonderen Stellenwert einnahmen.  In vielerlei Hinsicht entsprachen diese Vereine Arndts Fähigkeiten und  Interessen. Sie waren national und monarchistisch, vaterlandsliebend und  religiös, sie waren gesellig und pflegten die Freundschaft, sie zeigten eine  Distanz zu den parteipolitischen Strömungen, wollten aber gerade eine  Aussöhnung der Arbeiterschaft mit dem bestehenden Staat und der Gesell-  schaft erreichen.  Es lag daher nahe, daß Arndt in Volmarstein die Gründung eines Arbei-  tervereins in seiner Gemeinde vornahm; dazu kam es 1886. Unter seiner  Lei  entwickelte sich der Verein zunächst kontinuierlich, freilich  es ihm nicht, mehr als gut 200 Mitglieder zu gewinnen.“® Das letztlich man-  gelnde Wachstum der gesamten AÄrbeitervereinsbewegung im Kaiserreich  spiegelt sich so auch in Volmarstein wider. Doch, und dies scheint mir wie-  der typisch für Arndt zu sein, er scheute sich nicht, mit seinem Realitätssinn  die Unzulänglichkeit der Entwicklung auch öffentlich zu kritisieren und  Antworten zu suchen.?’  Anders als andere Vertreter der Arbeiterbewegung suchte er die Lösung  weniger in der öffentlichen Agitation und Propaganda. Während beispiels-  ig Weber — er kann als der Ex-  weise der Mönchengladbacher Pfarrer Lu  ponent der evangelischen Arbeiterbewegung gelten und war lange Jahre  Vorsitzender des_ sogenannten Gesamtverbandes der evangelischen Arbei-  tervereine — unzählige Reden zu sozialen Themen hielt, Broschüren, Bü-  cher und Artikel zu praktisch allen Fragen der Zeit (Sozialversicherung,  Streik etc.) veröffentlichte, hielt Arndt von diesem eher theoretischen Weg  nicht viel. So ist auch die Liste seiner Schriften vergleichsweise kurz. Arndt  2  Paul Göhre, Die evangelisch-soziale Bewegung. Ihre Geschichte und ihre Ziele, Leip-  zig 1896, S. 118.  26  Vgl. z.B. die Angaben in: Staatsarchiv Münster, Regierung Arnsberg, 6704; einen Ein-  blick in die Vereinsarbeit liefern die einzelnen gedruckt erschienenen Jahresberichte,  vgl. z.B. Bericht über die evangelische Arbeitervereinssache, Hattingen 1897/98, S. 28.  ZF  Vgl. Bericht über die Arbeitervereinssache für das Jahr 1904/05, Hattingen, S. 21.  213Parteı““ (Paul Göhre).“ Die Frage, wiewelt dıe
Arbeitervereine poltische bzw. soztalpolttische Forderungen (etwa g_
setzlıchen Regelung des Arbeıtsschutzes, Arbeıitszeit, Streikfrage
etc.) vertreten sollten, bliıeb dagegen Katserreich kontrovers, auch WC

sich immer wieder innerhalb der Arbeitervereinsbewegung beachtliche Stel-
lungen  en inden. In der konkreten Vereinsarbeit überwogen aber andere
Dinge Als Biıldungsvereine veranstalteten S1€E zahlreiche Vortragsabende
mit relio1ösen, erbaulichen un! allgemeinbildenden Themen, trat eine
ausgepragte Festkultur, wobei die nationalen Gedenktage wIie der Kaiserge-
burtstag der der Sedanstag einen esonderen Stellenwert einnahmen.

vielerle1 Hınsıcht entsprachen diese Vereine Arndts Fähigkeiten und
Interessen. Sie WAaren national und monarchistisch, vaterlandsliıebend und
rel191Ös, Ss1€e waren gesellig und pflegten dıe Freundschaft, S1E zeigten eine
Distanz den parteipolitischen Strömungen, wollten aber gerade eine
Aussöhnung der Arbeiterschaft mit dem bestehenden Staat und der Gesell-
schaft erreichen.

Ks daher nahe, dt Volmarstein dıie Gründung eines
tervereins seiner Gemeinde vornahm:; dazu 1886 Unter seiner

entwickelte siıch der Verein zunachst kontinuterlich, eilich
CS nıcht, mehr als gut Mitglieder gewinnen.“ { Jas letztlich
gelnde Wachstum der gesamten Arbeitervereinsbewegung Katiserreich
spiegelt sich auch V olmarstein wıder. Doch, und dies scheint wIie-
der typisch dt sein, scheute siıch nıcht, mMit seinem Realıtätssiınn
dıe Unzulänglichkeit der Entwicklung auch öffentliıch kfitisieren und
Antworten suchen.?'

Anders als andere Vertreter der Arbeiterbewegung suchte ils 1LOsung
weniger der Öffentlichen Agıtation und Propaganda. Waährend beispiels-

ıo Weber — er kann als der Ex-welise der Mönchengladbacher Pfarrer Imu
ponent der evangelischen Arbeiterbewegung gelten und lange JahreVorsitzender des S ogenzmnten Gesamtverbandes der evangelıschen Arbei-
tervereine un7za Reden so’7z1alen TIhemen hielt, Broschüren, Bu-
cher und praktisch allen Fragen der Zeeit (Soztalversicherung,
Streik etc.) veröffentlichte, eltdt VO! diesem eher theoretischen Weg
nıcht viel. So ist auch dıe LAste seiner Schriften vergleichsweise dt

25 Paul Göhre, Die evangelisch-soz1ale Bewegung. Ihre Geschichte und ihre /ele, Le1p-
Zig 18906, .
Vgl dAie Angaben Staatsarchiv I_V[üqster, Regierung Arnsberg, 6704; “nen Kın-
bliıck die Vereinsarbeit hefern dıe einzelnen gedruckt erschienenen Jahresberichte,

7R Bericht ber die evangelısche Arbeıitervereinssache, Hattingen 1897/98,
Bericht über die Arbeitervereinssache für das Jahr 1904/05, Hattingen, AI
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veröffentlichte primar Predigten und erbauliche Sonntagsbetrachtungen (1imVolmarsteiner Gemeindeblatt), dazu kamen Erlebnisberichte (etwa VON

Reisen) etCc. Seine orößeren Veröffentlichungen“® atmen den kennzeich-
nenden pragmatischen (eist. In seinem uch „Die so7z1alen Nothstände
auf dem flachen de und die innere Misston““ (Leipzig beschreibt

EL sehr anschaulich die relis1öse und gesellschaftliche Situation der
Menschen auf dem ande und o1bt zahlreiche Hınweise einen erfo e1-
chen Gemenmdeaufbanu. 7 weı Zıtate mogen dies belegen: dt hebt dıe
Bedeutung eines Kvangelischen Vereinshauses hervor und weist auf dıe Bıl-
dungsinteressen der Arbeıterschaft IDannn fort: 39 S  ch dıe Frauen
hören wohl diesen Lorträgen U, Dewegen dAS, SZE ‚gehört, IM ihren Herzen, und
SucChen IN das praklische 1 _ eben Übersetzen. Indem FAN den Frauen den Besuch
Vorträge ermöglicht, Zetgt MIAN Verständnis für die Bedeutung, welche Ste JÜr Soztale] eben haben, und SOdann erfüllt MAN damıt HUT PINE Pflicht Bilokeit.“ Und
dt weiter unten fort: 37 Wo A auf dem Luande evangelische Lereinshauser
nıcht „gtebt, eYden die Versammlungen evangelischen AÄrbeitervereine freilich / /
Wartshause abgehalten werden MUSSECH. INun, dıie Gefahr ist roß nicht, da ja IN den
$tatuten samthcher Lereine sich DPassus Jändet, hei allen V ersammlungenGenuß DON Brannbwein unbedingt verboten AAya udem gehen Arbeiter, 1} agelöhner,Handwerker und Knechte den Sonntagnachmittagen doch einmal IN
Bzer frınken. Man gONNE iıhnen und gebe iıhnen IN den PYEINEN den letblichen
Erguickungen Auch TEISTLIE Nahrung für den Inwendigen Menschen.“29

] Diesen praktisch oritenHerten (Geist heß auch dıe Arbeıitervereinsbe-
W einfließen. Die VO forcierte Gründung der ‚, Verbandsanstalt
Kvangelischer Arbeitervereine Rheinland und Westfalen“‘, eines Invalı-
den- und Genesungsheimes, September 1900 Volmarstein-Grund-
schöttel macht dıes deutlich.“© uch WCdt diesen Bau nıcht allein
verantwortlich W: die Entscheidung V olmarstein kein ufall.
dt, der bereits ausreichende Erfahrung mit der Realistierung VO  e Bau-
projekten hatte, der ideale Förderer dieser Idee Dennoch CS

nıcht, dieses Projekt, welches mMit namhaften Mıtteln A4aus der In-
dustrie gefördert worden W:  ‘5 dauerhaft Leben erhalten; dt sel-
ber trat 1905 AUS dem Vorstand AUS, das Haus mußte spater abgegebenwerden.?!

V.a. Die Bıbel Volksbuch, Leipzig 1894; LDie so7z1alen Nothstände autf dem flachen
ande und dıe innere Mission, Leipzig 1889
A.a.0 S.
Vgl dazu Festschrıift der Verbandsanstalt Ijlvan_gglischer Arbeıitervereine für Rheinland
und Westfalen ZUr Eınweihungs-Feier des Invalıden- unı Genesungsheims V olmar-
stein 11 September 1900, Hattıngen 19  S

231 Vgl dazu Jahresbericht des (senesungsheims der Verband-Anstalt evangelıscher Ar-
beıitervereine V olmarstein uhr für das Jahr 1906, Hagen 1906
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dt atte den IOer Jahren oroßen Fınflul innerhalb der eiter-
vereinsbewegung nnNnenN Kr erte beispielsweise lange Jahre als
Schrifttührer un! stellvertretender Vorsitzender des (Gesamtverbandes der
Arbeıitervereine, eine Posıtion, die influß unı Mitsprache sicherte.

freilich auch hier unangefochten und seine Posten
Zzeitweise ruhen lassen mulßite, seiner unideologischen mit der
viele '’Themen behandelte.

7 we1 Beispiele mogen dies aher belegen Im ] 1894 besuchte I1heo-
dor VO! Wächter., der sıch als hrıst und Sozialdemokrat verstand und
aufgrund seiner Anschauungen und seiner Parteizugehörigkeit nıcht den
kirchlichen 1 d)ienst übernommen worden Wi  ‚5 das Ruhrgebiet. wohnte

be1i den Arndts V olmarstein,? sicherlich auch Zeichen die Of-
fene der Eheleute dt. In einer Ööffentlichen Versammlung
OC tIrat dt als Diskussionspartner Waächters auf, dort tat

dıe vielfach kritisierten Außerungen, hrist OonnNe auch Sozialde-
mokrat sein, vielleicht MuUSsSse dies SOar se1in. Innerhalb der Kırchenbe-
hörden löste dıes durchaus heftige Reaktionen auUS, weıitreichenden Kon-
SCQUENZEN freilich nıcht. dt wurde von seinen Vorgesetzten
gutes Zeugnis ausgestellt, seine sozialen Anschauungen jedoch entschieden
abgelehnt. dt selbst dıe Außerung zurück, schon seine Famıi-
he, aber auch seine V olmarsteiner Gründungen schützen, auch WeEe!

den verschiedenen Schreiben das Konsistortium deutlich machte, wie
sehr das hıinter der Aussage stehende Anlıegen, die orge das Wohl
der arbeitenden Bevölkerung, als hrıst wichtie war.?+ dt innerhalb
der kirchlichen Hierarchie LFOTZ seiner immer wieder gerühmten Begabun-

nıcht weiter überrascht cht, sahen doch viele einen auf-
brausenden, spontanen Reaktionen neigenden Schwärmer.

LDie Außerung keıin Ausrutscher, sondern elmehr WE

auch vorsichtiger Hınweis auf Arndts unideologische, den Menschen ZUHC-
wandte Grundanschauung. Dafür spricht auch dıe Tatsache, sıch
den nächsten Jahren dıe Vorwürte dieser Richtung wiederholten, be1-
spielsweise 1895, als dt feststellte: 595  Uze Soztaldemokraten 09EN UNMNS und 2r
ste JÜr zrregeleitet halten, mmeinelWEIEN, trotzdem sınd wır Kınder desselben LVaters IM
Hımmel und Lieder PINES L’olkes. ] ernen 2r doch endlich Inander achten, und geben
2r UNS Mühe, „gEDENSECILLG verstehen. Wze SZE wollen, geht S nicht; WE Andere

Vgl ZUf Person Gérd \Vxlhélm Grapv<_>gelä 1heodor VONn Achter. Christ und SOoz1al-
demokrat. Kın soz1ales (sew1lssen iırchlıchen un gesellschaftlichen Konflkten,
Stu 199

Lietrich Arndt, 184.
Die entsprechenden Briefwechsel finden sıch Arndts Personalakte (LKABı)
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wollen, ‚geht  2  Ü auch niCht, HAÄN, suche MMAaN NEN Weg, damiıt MaN sich verständı-
EL bann.“>

] Das weite Beispiel: Deutlicher noch erscheint dies, WEn sıch sein
Verhältnis Friedrich Naumann anschaut. Naumann, ursprünglich

Adolt Stoeckers, atte sıch Laufe der I0Oer Jahre immer sStar-
ker einer eigenständigen, iinksliıberalen Persönlichkeit entwickelt. Sowohl
Stoeckers Antisemitismus als auch dessen soz1alkonservative parteipolitt-
sche Ortentierung £ührten Mıtte der IOer Jahre einem ruch. och 6s
entzweıten siıch nıcht Stoecker und Naumann, bildeten sıch dieser
Zeıit ZWE1 trömungen inner‘' des so7zialen Protestantismus heraus.
Augenfällig wurde diese Spaltung zunächst dadurch, siıch der 1890 g-
oründete FKvangelisch-soziale Kongrel, das Diskusstionsforum des so’7z1alen
Protestantismus, spaltete und ( 1896 Gründung der sozi1alkonservatıv
orientHerten Freien Kirchlich-sozialen Konferenz ehörten auch
die melisten der Freunde un Weggefahrten dts Arndt selber eilich
besuchte weıterhin dıe Tagungen des Evangelisch-sozialen Kongresses und
ze1igte seine Verbundenheit den lıberalen Evangelisch-sozialen.
Nur meldete sıch auch auf einer mit einer typ1-
schen Außerung Wort: 1898 atte der Frankfurter arrer Rade

Referat über „Die sittlich-reli9s1öse Gedankenwelt unNnseTfTer ndustriear-
beiter gehalten. Den eher negatıv ausgefallenen, auf Befragungen beruhen-
den Ergebnissen dt einer humorvollen Replık sSE1-

eigenen Gemeindeerfahrungen gegenüber. Statt Theortie forderte Pra-
X15 („Herunter doch mıl den Herren DON ihren Kathedern! Ins Lolk hineimn!“ 36) Da-
storales andeln sein Ausweg A4AUSs der Glaubenskrise, der Glaubensfer-
dt blieb immer auf der Schwelle zwischen rechts und se1-

nen CISCHNECN Weg gehend.
Doch zurück Naumann. Wıe berichtet, verband beide eine lange

Freundschaft. 1 hese auch offensichtlich C  - als Arndts Biographin,
Johanna dt, uns glauben lassen wollte. SO dt (gemeinsam mit
seiner Frau) 1896 der Gründungsversammlung der Naumannschen
Iinkslıberalen Partet, des Nationalsoztialen Vereins te]].‚37 auch WE siıch

dort nıcht weılter engaoterte. Parteipolitik seine Sache nicht, sah
seine Aufgabe einer anderen Stelle.

Wıe sehrdt be1 allen Sympathien dıe sozialkonservativen Prote-
StTanten doch auch dem Lankslıberalismus nahestand, auch den sehr
komplizierten Auseinandersetzungen inner‘' der Arbeitervereinsbewe-
SUNg den Jahren 1901 und 1902 deutlıch. Es OnnNnen einige Dıinge
25 Kvangelischer Arbeiterbote 11 895), Nr. 6  ' s 21 Brete Aus der Schwe17.

Le Verhandlungen des NEUNTE: IKvangelisch-sozialen Kongresses, abgehalten Ber-
und Juni 1898 Göttingen 1898. . 145; dıie ede Rades a.2.O.,

Vgl das abgedruckte P’Protokall be1i Oourl, 215 .
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angedeutet erden, dts Posıtion, dıie hier Vordergrund interes-
stert, aher beleuchten können. Kern oing die Frage, wWwWIeE polı-
sch dıie Arbeitervereine sein, WIeE weit sS1e siıch aktuelle polıtische, 1ins-
besondere dıe Soztialpoltik betreffende Diskusstionen einschalten dürften.
Entzündet atte siıch diese Frage dem Problem, welche der verschiede-
1icCNHN Gewerkschaftsbewegungen VON den Vereinen unterstutzt werden soll-

Wäahrend viele einen Anschlulß dıe christlichen Gewerkschaf-
fen forderten, wollte Naumann, der eine einheıtliche, alle Rıchtungen uUun-

fassende Gewerkschaftsbewegung anstrebte, diese Frage orundsätzliıch Of-
enhalten. UÜber diese Frage spaltete sıch die Arbeitervereinsbewegung, diewirtschaftsfriedliche, SO  enNanNNTE Bochumer Rıchtung bildete den Kvangel:
schen Arbeıterbund, der aber den nächsten einen wirklıch
durchschlagenden Erfolg verzeichnen konnte.® Um den weılteren /usam-
menhalt des (Gesamtverbandes der Arbeıitervereine siıchern, dıe
herausragenden Flügelpersönlichkeiten Naumann und Stoecker aus dem

Vertretern, die NaumannVorstand Aus. dt gehörte den
dieser Situation unterstutzten. atte auf der entscheidenden Sitzung se1-

persönliche Sympathie Naumann deutlıch gemacht, sah aber der
Sache willen einen andern Ausweg. In einem privaten Schreiben Aprıl
1902 Naumann erklärte CT seINeE Haltung, dıe seine Motivation
lıch deutlıch macht:

‚ Ich in eInsSiweilen anderweilig sehr ENIANENT, bin auUIENDÜCRÜCH dabei, dıe
Vorbereitungen dem Bayu CINES Krüppelheimes treffen. Ihre Yaslose
1 hatigkeit verfolge ich mıl dem lebendzgsten Intresse. Dzesselbe hilft Klärung,
und ich hoffe noch erleben MAN SZE ZUANX verstehen WyAd. (‚Laube sch
auch nicht, alleın IN Ihrem Programm Heil (egl, Künnen 2r doch
L/zeles davon ‚gebrauchen. Für mıich 1T Politik PIN wenLg Syrmpalhtsches Gebxzet,
MI (egt dıe Arbeıt Inneren Misszon naäher. Immerhin freue ich MICh, 2r
solche Bahnbrecher WE $ze haben, und bın OL $ze MEINEN Freund
NENNEN.  “39

Als vorläufiges azıt kann festgehalten werden: dt laßt sıch innerhalb
des so’7z1alen Protestantismus, der mehrere unterteilt W:
schwer einordnen. Der auf die Tat ausgerichtete, realıtätsnahe Volmarstet-
ner Landpfarrer VO einer Offtfenheit und gewlssen Laberalıtat gepragt,
die eher selten dt nıcht hetvortrat wIie andere, dürfte sE1-
HCT Persönlichkeit gelegen haben kein theoretischer Kopf, keıin WI1S-
senschaftlicher Theologe, „mit und Seele*‘“ Gemeindepfarrer,
ausges tatteL mit einer einfühlsamen Frömmuigkeıit. Hıer wohl,S dıe
Berichte, dıe haben, zutreffen, . der eruf eine Berufung. |Dazu ommt

dazu Hofmann, 122
Abdruck des Briefes a.2.0O. S, 241

Dr}



/ xweites. dt atte mindestens se1it den UOer Jahren des vorigen
hunderts etwas verheren. Dies ist nicht schr Hnanzıell gemeint, s0)05

dern deell. 7u denken ist die Anstalts dıe ihren Anfang
18872 SCNOMMECN hatten. Miıt Rücksicht auf die zahlreichen Spender, dıe
dieses Werk erst ermöglichten, und mMit liıck auf die anvertrautfen
Insassen mußte siıch seine öffentliche Wırksamkeit überlegen.“

111 Franzdtund die Volmarsteiner stalten

DDie Entwicklung der Anstalten VO  $ der KEröffnung des Altersheims 59  Betha-
nıen  <C 18872 bıs außeren Abschluß seiner Anstalts dung 88111 der
Einweihung des Johanna-Helenen-Heıms 2.8.1904 1st schon vielfach er-
zahl; worden, die steinernen Zeugnisse inden siıch och überall auf dem
heutigen (GGelände der Fvangelischen Stiftung Volmarstein.“! Aspek-

sollen hervorgehoben werden.
dt begabter und engaglerter auherr, Volmatstein und dıe

verschiedenen Anstaltsgebäude dürften eine staändıge Baustelle SCWESCH
sein. Die zahllosen FErweiterungsbauten (allein das Altenheim CC  ‚„„‚Bethanten
erlebte Arndts bzeiten zehn bauten und eine VO!
15 Plätzen auf über 100) sprechen Freilich spricht diese Entwickl
auch die gewaltigen wirtschaftliıchen Veränderungen der Phase der
Hochindustrialisierung des Kaiserreichs. Diese machten auch VOTL dem kle1i-
NC  e} „Bergdorf”“ Volmarstein und seiner ttelständischen Industrie nıcht
halt, wIeE ELW dem Wachstmn der der Gemeindemitglieder

Eın Indız für dıe Tatsache, sich mit dem Beginn un:| dem 'achstum seiner An-
stalts ündungen uch SC1N Verhältnis ZUT kiırchlichen Obrigkeit anderte un dieser
Arbeit dıie anderen Thementelder deutlich unterordnete, kann uch der 'Tatsache g‚
sehen werden, sich Arndts durchaus stattliıcher Personalakte dıe Kontlıkte
den 1890er Jahren hatten inen umfangreichen Schrittwechsel nach sıch SCZOLCNM für
dıe Phase der Ausgestaltung der Volmarsteiner Anstalten hıs Arndts Tod keinerle1
Hınweise auf Unstimmigkeiten zwischen Arndt Uun! den Kırchenbehörden mehr Hin-
den Iassen.
Vgl dazu Hans Viıetor, Geschichte der Krüppelanstalten „Johanna-Helenen-Ieiwm“
V olmarstein (Pfarrer Arndt’sche Stiftung), Uralte Lreiheit V olmarsteın. Gedenk-
buch AUS Anlaß der 600jahrigen Zugehörigkeit der Herrschaft Volmarstein ZUT Graf-
schaft Mark Jul 1924, V olmarstein 1924, 216-234; Jahre christlicher L 1e-
bestätigkeit der Krüppelfürsorge. Geschichte der Krüppelanstalten „Johanna-Hele-
nen-Heım“ (Pfarrer Arndt’sche O  ftun: o.0O. 0.} (eine VO!  — Anstaltsleıiter Hans Vıetor
vertaßte Chronik). Auf diesen Darstellungen beruhen der Regel alle MNMECUCICMN ber-
blicke S1C liegen uch der hıer vorgelegten Ski7zze zugrunde, wobe1l weitere wichtige
Informationen AUSs den vollständig vorhandenen Jahresberichten des „Johanna-He-
enen-Heimes““ und den leider nıcht mehr gyanz vollständig überlieferten Vorstands
tokollen entnommen werden konnten, vgl das Archıv der Kvangelischen Stiftung Vol-
marstein.
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hen können. Obwohl dıe (Gemeinde Volmarstein Gebiete, ETr
das benachbarte Vorhalle, verlor, stieg die Seelenzahl VO! (1 0/6) auf

000
dt atte be1 seiner Gemeindetätigkeit immer das einer Verbes-

SCrunNg der konkreten Lebensbedingungen dıie Menschen lıck. So
beschränkte e seine Arbeıt auch nıiıcht auf Seelsorge, (sottesdienst und (Ge-
meindeaufbau, sondern kıummerte siıch intensiv die so’zi1alen Belange
der Gemeindeglieder. Hr seine Gründungs- und Bauoffensive be-
reits wenıge Jahre nach der Aufnahme seines Dienstes mMit der Eröffnung
der Rektoratsschule 1878, die dann viele Jahre lang Volmarstein be-
stand.® Hıer atte seine Erfahrungen 4us seiner Studienzeit und seiner
Lehrtätigkeit Werdohl wieder aufgenommen.“* Gleichze1 übernahm
quası als Unternehmer das Finanzierungsrisiko. streckte das Geld VvOor,
dıe Refinanzierung erfolgte dann durch Schulgeld. Dieser Wagemut sollte

werden.?wichtiges Charakteristikum die weiliteren Grün
Nur ein Jahr ach der Eröffnung der Rektoratsschule erschien 1879

ufruf Gründung eines ‚„„Kranken- reSp Altersversorgungshauses““
Volmarstein.“° Arndt schlug Finanzierung eine Pfennigsammlung VOTLT

(später häufiger eingesetztes Mittel); dauerte och drei
r bıs das Haus ‚„„‚Bethanıen““ August 1882 durch Friedrich VO DBo-
delschwıingh eingeweiht werden konnte dt 39 nıcht bloß Hausgeistlicher,

Kreissynodalprotokolle Hagen 1876 und 1914
dazu Johanna Arndt, S, ff

Noc! VOT Aufnahme seiner Jätigkeıit Volmarstein hatte Arndt 1875 Kyritz/Prig-
nıtz inem Schullehrer-Seminarkurs te1 OIMINCIH, ein Indız für Se1N ausgepragtes
pädagogisches Inter:  ®&  Sı  L  „ vgl. dazu Personalakte Arndt.
Die Frage der Finanzierung seinNer Volmarsteiner (Gründungen ware ein eigenes 'The-
INa, welches hıer nıcht behandelt werden annn Arndt hatte viele seiner Unternehmun-
pCH auf eigenen Namen begonnen, S WTl uch der formale Kıgentümer. Beispiels-
WEeISE das Frauenheim Grundbuch auf seinen Namen einge (Archıiv der
Kvangelischen Stiftung V olmarsteın). Lerst nach und nach fiıelen dann e Grundstücke
und dıe (Gebäude dıe Anstalten. Arndt besorgte sıch das Fagenkapıtal für dıe euren
Bauten über Spenden, dıe restliche Summe wurde dann ber Kredite und /uschüsse
anzılert. Noc bevor dıe Schulden abgetragen J8 machte sıch Arndt annn
Neubauten und Anbauten bzw. kaufte weitere (3 rundstücke dazu. SO stieg insbeson-
ere nach der Jahrhundertwende die Schuldenlast der Anstalten ontinuterlich
allel dazu nahm ber uch der Wert des Besitzes Z} Nach den den Jahresberichten
veröffentlichten knappen Bılanzen WAaren dıe verschıiedenen Häuser der Anstalten ZuUrr.

Deckung der Unkosten zwingend auf Spenden und /uschüsse angewilesen, da eine Fi-
nanzıerung durch d1ie P’flegegelder un! andere Eınnahmen (u.a. Werkstätten) N1EC AUS-
reichte. Dennoch gelang wohl immer ein (knapper) Ausgleich der Bılanz. Z} dAe-
SCIH Komplex das Materı1al Archıv der Eiva lischen Stiftung V olmarstein.
Vgl den Text des Aufrufs 1n THestschrift ZUT Feıier des 5Öjäahrigen Bestehens des Al-
ter: und Feierabendhauses ‚„„Bethanıen““ Grundschöttel bei Volmarstein
D  y0.0 0.1° S,
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sondern auch Besitzer des Hauses.“+' Krst viel spater der Besıitz dıe An-
stalten

{ Die Eröffnung durch Friedrich VO: Bodelschwingh, der seit den /0er
Jahren des Jahrhunderts die Betheler Anstalten ausbaute, kein
Zufall, S1E entsprach einer wechselseitigen Wertschätzung, dıe diese beiden
prägenden Männer der westfaälischen Diakonie verband. Wenn auch der
charısmatische Bodelschwingh ungleich orößere öffentliche Wirkung
entfalten konnte und dıe Betheler Anstalten damals heute nahezu der
Inbegniff des 1i1ehbeswerkes der Inneren Missıion siınd, erganzten sich beide
vorzüglıch, nıcht zuletzt, we1l S1E unterschiedlichen Arbeitsbereichen
waren. Bodelschwingh unterstutzte dt nıcht deell, dıe Entsendung
VO  3 Betheler Schwestern die verschiedenen Gründungen VON gr_

Bedeutung, auch sich gerade be1 den Krüppelanstalten das
Problem stellte die Diakonissen AUS ethel auf die Arbeit MTL Körper-
behinderten nicht vorbereitet WAaren

188 / nachsten Gründung: { Jas „Frauenheim
Haus Frauen der „besseren Stande*‘“ die dort ihren Lebensabend VelL-

bringen konnten. uch dieses Haus entwickelte sich den naächsten Jahren
el  ‘5 WE auch nıcht stark die anderen Unternehm

den OQOer Jahren konzentrierte dt SEINE Bautätigkeit auf die
(3eme1inde: Er errichtete auf CICNEC echn Vereinshaus, dem
nıcht die Veranstaltungen des Arbeitervereins abgehalten wurden, SON-
dern auch Gemeindeveranstaltungen gleichen Gebäude wurde
Kleinkinderschul. eingerichtet. | diese Gebäude fiel 1904 die Kirchenge
meinde Volmarstein 44

1 )Dazu kamen die Gründung der oroßen Verbandsanstalt der beiter-
Grundschöttel und 1898 dıe Gründung einer Baugenossenschaft

(Spar- und Bauverein) dıe den naächsten Jahren zahlreiche ‚Arbeiterhäu-
baute und derdt sıch auch Hinanzıell beteiligte 5() uch hier ZEIHT

Verhandlungen der Kreis-Synode Hagen ihrer Versammlung VO November
1883 Schwelm 1883
|DITG Rekrutierung VO!  — Pflegerinnen und Pflegern (später kamen viele 4AUS Whtten b7zw
AUS dem S|  Q  ‚ 1920 Volmarstein ANSAaSSIESC] Martineum) WALTIC CIPCHCS IThema,
sprengt hier den Rahmen.
Vgl dıe Hıinweise 1 Jahresbericht ber das evangelısche Pflege- und Feierabend-
AUSs .„„Bethanıen““ V olmarstein für dıe Zeıit VO: bıs ZU! 21 Dezember
1903; Z den bestehenden ereinen vgl dıe Aufstellung 1 Verhandlungen der
Kreissynode Hagen ihrer Versammlung Maı
Vgl dazu Johanna Arndt, das Interesse für den Wohnungsbau und dıe Be-

der Wohnungsnot wird uch deutlıch 1 CiNCIn Antrag des Presbytermums
derder Ger  kämpfueme1inde Volmarsteinn. Es hatte vorgeschlagen, dıe Kırchengemeinden „ INOS-
lıchst viel and ankaufen solches gegebenen Falles Baugesellschaften oder
uch einzelne Arbeiter Selbstkostenpreise oder doch 11Uf mM1 SCIH1ISCIMM Aufschlag
ZU| Bau VO  — Arbeiterwohnungen wieder P} verkaufen Dies wurde VO]  — der Synode
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dt, der dabe1 die Fußlstapfen Vıktor Aımee Hubers trat, seinen Sinn
praktische Arbeit; eine Betrachtung ware auch dieses Projekt WETT.
Krst ach der Jahrhundertwende machte sıch dıe Gründung

des Krüppelheims; dıes sollte Schluß- und Höhepunkt seiner Anstaltsgrün-
dungen werden. Die TUN! sıch dt gerade trich-

eines Krüppelheims entschloß , dürften zunächst gelegen haben,
durch eine persönliche Betroffenheit senstbilisiert Seine alteste

Tochter oarete selbst körperbehindert. Arndt wußte die Probile-
der Betroffenen un! ıhrer Familtıen.
Zugleich suchte siıch Arbeıitsfeld aus, das, wIie „Leitfaden der

Inneren Mission““ 1914 formulierte, 55< U den jiüngsten V eranstaltungen IAälLgeN
] _ zebe <51 orte.

'Theodor Schäfer, Vorsteher der Diakonissen-Anstalt Altona und
Förderer der Krüppelfürsorge auf evangelischer Seite, hat 1909 dıe Entste-
hung der nannten „Krüppelfürsorge“ folgendermaßen begründet:

59 - eNN brennende Herz Ir9ENAWO PINCM Krühpel, namentlich CINEM VeEr-
Iton Kinde begegnet, dann yuht nicht, demselben nach Kräften Ro-

dient und nach Möglichkeit für dasselbe QESOTZL hat S0 hatte alte Iutherische
Pastor Knudsen IN Kopenhagen, der frühere Misszonar IMN Ostindien, hereıts
F meritus WF, CIN nnENdes Herz. 1872 auf einer Straße Kopenhagens
IN kleines verRrüppelles Mädchen Sah, sich MUÜhsam mıl einer sehr schlechten
und gebrechlichen Krücke, e jeden Augenblick nler ıhm zusammMeNbrechen
drohte, VDOYNWA; Schleppte, machte ıhm SCIM hrennendes Herz schaffen,

nıcht ruhle, dem Kind geholfen halte, den Verein für Verkrübpelte
gründete und damıt den Grund für die moderne Krüppelfürsorge kgte CC 52

Wenn auch gewisser Grad der Selbststilisierung spuren ist,
doch unverkennbar die oroße Bedeutung, dıe Schäfer der Inneren Miss1ion
zuschreibt.

'Tatsachlich waren der Regel dıe konfesstionellen evangelischen
Vereine, die sıch als erste der Körperbehinderten annahmen. Kine Vorrei-
terrolle spielte dabe1 das Oberlinhaus OW2WES be1 Potsdam uınter dem

abgelehnt, vgl Verhandlungen der Kreissynode Hagen ihrer Versammlung
Maı 1905 11; vgl dazu uch a.a.O., September 1910, S mıit iner AUuSs-

führliıchen Replık des Superintendenten.
ITheodor Schäfer, Leıitfaden der nneren Miıssi0n, Hamburg 1914, S, 331 |H‘ıne instruk-
tive Übersicht ber dieses Thema, freilich ohne expliziten Bezug auf Volmarsteıun, Hin-

tenfürsorge, |DITS Macht der Nächstenliebe. Einhundertfün
det sıch necuerdings be1 Klaus-Dhieter 1homann, Die konfessionelle Körperbehinder-

Jahre Innere Missıon
un Diakonie hg. Von Ursula Röper unı ( arola Jüllg. erln 1998,Z  CO!

62-1
/atiert nach Klaus-Dieter T’homann, Las behinderte „Krüppelfürsorge“ und
UOrthopädie Deutschland s  ' (Forschungen ZUT NCUCTCN Medizin- un!| B10-
logiegeschichte 9). Stuttgart 1995, S,

dazu schr ausführlich a.a.0)., f£.
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Leiter Pastor ITheodor Hoppe, ab 1886 Arbeiıt Mit kÖör-
perbehinderten Kındern geleistet wurde54 7u erwähnen WAaT' hier auch
noch der schon genannte Theodor Schäfer, der beispielsweise ab 1899
„Jahrbuch der Krüppelfürsorge“ heraus

Der Begtff des ‚Krüppels“ heute vielfach als Schimpfwort und abwer-
tend gEMEINT, auch der damalıgen Zeit keine wertfreie Bezeichnung

bedart insofern einer naheren Bestimm In einer VOTr Jahren
erschıienenen Studie ber dıe Geschichte der Orthopädie Deutschland

auch die Herkunft des Begriffs „Krüppel““ zeitgenössischen Dis-
kurs des Katiserreichs untersucht: ‚„„Obwohl Wort Krüppel DON den Jührenden
Orthopäden gemLEdeN und umMIAnNgSSPrAacChÄCh überwiegend als Schtmpfwort benutzt WYFT-

‚ Jand Fingang ı dıe SOoX%talpolilische und medizinische Fachsprache. [ Dabe: andelte
es sich weder Zufall noch dıe unüberlegte Wahl eines Jalschen Wortes. Dze Dis-
RILIMLIMLETUNG Behinderten wurde bewufst ı Kauf genommen, dıe Öffentlichkeit
mobilisıeren. [ Ize Bezeichnung ‚Krüppel‘ urde sozzalpolilischen Kampfbe-
Ä‚Ü'(‘ 55 Dieser Kampfbegriff wurde insbesondere VO den genannten Ver-
tretern der Inneren Miıssion erfolgreich die Öffentliıche Diskussion ©-

] heser Diskussionszusammenhang muß gesehen werden
dıe Volmarsteiner Gründung einordnen

Als dt 1902 mMit Idee dıe Offtentlichkeit trat, begab siıch
also nıcht auf vollıg Feld, elmehr schloß sich se1it länge
TE bestehenden Bewegung So oab CS bereits allein gutes Dutzend
evangelıscher Krüppelheime 506 Den letzten Anstol(3 Gründung des Vol-

Krüppelheimes Idee dıe >>  halbes Menschenalter‘“ atte 5 /

erhielt einem Besuch der evangelischen Heilanstalt Verkrüppelte
‚„„Bethesda““ Bad ‚euznach holte sıch auch be1 dem ka-
tholischen Rektor OmmMer der gleichen Biooe (Sauerland) die
Josephsgesellschaft Pflege der Verkrüppelten gegründet atte onzep-

und Urganisation des Heimes entsprachen aber weıtgehend dem 'Ots-
damer Vorbild TITheodor Hoppes

Hier sollen 1Un nıcht die einzelnen Gründ schritte und die Ent-
wicklung der Anstalten hıs Arndts TIod ım } 1917 nachgezeichnet WEl -

Vgl dazu Lheodor Hoppec i dıie Krüppelpflegeanstalten des Oberlinhauses NO-

57
C be1ı Potsdam, ers (Hg.). Deutsche Krüppelheime, Halle 1914, 21
T’homann,
Eıne illustrierende Übersicht findet 1inl be1 Hoppe (Ho.), Deutsche Krüppelheime,
Halle 1914; Übersicht bietet uch dıe Statistik der OÖIpC Deutschen

Iiıschen Krüppelfürsorge vgl uch briedrich Mahlıng | ie Innere Missi0on, C3B-
Reich ım Januar 190 / Jahrbuch der Krüppelfürsorge (1906) 28 ZUT. CVaNpC-

terslioh 193 / 63() 633
50 Arndt anlaßlich der röffnung des Heimes August 1904 nach
dem Bericht der Hagener Zeitung 1904
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den.°® Hervorgehoben werden sollen Aspekte, enen charak-
teristische Zuge Arndts und der V olmarsteiner Anstalten ZUm Ausdruck
kommen.

Juni 1902 tritt dt ach längerer Vorbereitung mıit einem ufruf
dıe OÖff£entlichkeit, dem Unterstützung dıe „Errichtung nNes

Heims Jür Krühppel aller _ Art und jedes Bekenntnisses hier IN Volmarstein“ bittet. Whıe
det dt diesen Plan:  U Hr geht VO einem ‚„dringenden Bedürfnts‘“

AaUSs auch Westfalen, ‚ HOCH LINE größere derarlıge Anstalt besteht‘“,
Krüppelheim oründen. dt macht sıch dabe1 eine Argumentation
eigen, dıie auch schon be1 der Gründung anderer Heime anzutreffen
spricht VON CA. Krüppeln Deutschland und 30.000 bıs
235.000 Westfalen, Zahlen, dıe auf csechr oroben Schätzungen beruhten, dıe
aber das dringende Anlıegen unterstreichen sollten. Tatsächlich
SCNAaUCIEN Zählungen niedrigeren ahlen VO:  $ 265.000 Körperbehin-
derten Deutschland und 77 500 Westfalen.”? Das Zahlenargument C1-

ganzt dt auch dıes Onsens mMmit früheren konfessionellen
entation zwe1ifa-Gründungen, mit einer nationalökonomischen

cher Rıchtung: „Solche Kıinder (die auferund ıhrer Behinderung keine Schule besuchen
Konnten, N.F.) Jallen nıcht selten schon früh Armenpflege UF ] Ast und hetteln sıch
SDater auf Krücken nder Stelztüßen, WOMÖLLUCH mıl eiIner Drehorzgel, ıhr Brot AUSAMEINECHden.® Hervorgehoben werden sollen nur einige Aspekte, in denen charak-  teristische Züge Arndts und der Volmarsteiner Anstalten zum Ausdruck  kommen.  Im Juni 1902 tritt Arndt nach längerer Vorbereitung mit einem Aufruf  an die Öffentlichkeit, in dem er um Unterstützung für die „Errichtung eines  Heims für Krüppel aller Art und jedes Bekenntnisses hier in V olmarstein“ bittet. Wie  ündet nun Arndt diesen Plan? Er geht von einem „dringenden Bedürfnis‘“  aus, auch in Westfalen, wo „x0och keine größere derarlige Anstalt besteht“, ein  Krüppelheim zu gründen. Arndt macht sich dabei eine Argumentation zu-  eigen, die auch schon bei der Gründung anderer Heime anzutreffen war. Er  spricht von ca. 500.000 Krüppeln in ganz Deutschland und 30.000 bis  35.000 in Westfalen, Zahlen, die auf sehr groben Schätzungen beruhten, die  aber das dringende Anliegen unterstreichen sollten. Tatsächlich kam man in  genaueren Zählungen zu niedrigeren Zahlen von ca. 365.000 Körperbehin-  derten in Deutschland und 22.500 in Westfalen.” Das Zahlenargument er-  gänzt Arndt dann, auch dies im Konsens mit früheren konfessionellen  entation in zweifa-  Gründungen, mit einer nationalökonomischen  cher Richtung: „Solche Kinder (die auferund ihrer Behinderung keine Schule besuchen  konnten, N.F.) fallen nicht selten schon früh der Armenpflege zur Last und betteln sich  später auf Krücken oder Stelzfüßen, womöglich mit einer Drehorgel, ihr Brot zusammen.  ... Ein großer Bruchteil dieser Elenden kann aber wieder ein nützliches Glied der  menschlichen Gesellschaft werden, wenn rechtzeitig und systemaltisch geholfen wird.“  Arndt liegt hier ganz auf der Linie des Orthopäden Conrad Biesalski, eines  Vorreiters der medizinischen Krüppelfürsorge in Deutschland.® Biesalski  hatte, wie viele andere auch, als Ziel, es ,, soll aus einem Almosenempfänger ein  Steuerzahler werden.‘“ * Für Arndt ist klar: ,, Mithin dürfte die Anlage von Krüppel-  heimen nicht nur vom christlichen und humanitären, sondern auch vom sozlalen und  kaufmännischen Standpunkt geboten sein.‘‘. Interessanterweise ist dies einer der  weni Hinweise auf eine christliche Begründung für ein solches Heim im  Gründungsaufruf, der ansonsten sehr utilitaristisch argumentiert. Auch in  den anderen zielgerichteten Spendenaufrufen (etwa an die Lehrerschaft  58  W  dazu die in Anm. 41 genannten Literatur. Interessante Einblicke liefert auch der  jelle Schriftverkehr mit den Behörden, vgl. Staatsarchiv Münster, Regierung Arns-  berg, 13451 (Errichtung cines Krüppelheimes in Volmarstein). Mit den dort verwahr-  59  ten Akten kann die Bauentwicklung der Anstalten nachvollzogen werden.  Vgl. dazu Thomann S. 71ff; S. 86 eine zusammenfassende Tabelle der Zahlen; eine  zeitgenössische Tabelle findet sich in: Jahrbuch der Krüppelfürsorge 4 (1904), 5. 68 f:  Statistik der Verkrüppelten in der Provinz Westfalen.  60  Vgl. zur Person Thomann, S. 121 ff.  61  Conrad Biesalski, Was ist ein Krüppel?, in: Zeitschrift für Krüppelfürsorge 1 (1908),  S. 11-17, Zitat S. 12. Vgl. dazu auch Manfred Schmeichel, Geschichtliche Determinan-  ten für heutige Ansätze, in: Ursula Haupt/Gerd W. Jansen (Hgg.), Pädagogik der Kör-  perbehinderten (Handbuch der Sonderpädagogik, 8), Berlin 1983, S. 3-14, hier S. 8.  223Fın großer Brachteil dieser F lenden KANN aber wıieder CIM nÜtzZUCHes (‚lied
menschlichen Gesellschaft werden, IeNN vechtzeitig und systemalisch geholfen Wiyd,““
dt legt hier auf der 1 anıe des Urthopäden Conrad Bıesalskı, eines
Vorreiters der medizinischen Krüppelfürsorge Deutschland.® Biesalskı
hatte, WIieE viele andere auch, als Zael, 6S 39 soll NCHM Almosenempfänger IN
S teuerzahler werden. C6 Furdt ist 39 Mithin dürfte die Änlage DON
heimen nıcht NUT DOMM christlichen und umanılären, SOndern auch VOIH Soztalen und
RAUfMÄNNISCHEN Standpunkt ‚geboten SCIM, C Interessanterweise ist dies einer der
W Hınweise auf eine hristlıche Begründung solches Heiım
Gründungsaufruf, der sechr utilıtarıstisch argumentiert. uch
den anderen zielgerichteten Spendenaufrufen (etwa die Lehrerschaft

Vgl  offiz dazu d1ie Anm. genannten IL iıteratur. Interessante inblicke hetert uch der
ielle Schrittverkehr mıiıt den Behörden, vgl Staatsarchiv Müuüunster, Regierung Arns-

berg, (FErrichtung 1nNes Krüppelheimes Volmarstein). Mıt den dort verwahr-

„°
Akten annn dıe Bauentwicklung der Anstalten nachvollzogen werden.

Vgl dazu IThomann AME: C111 zusammentassende Tabelle der Z/ahlen; eEiINE
zeitgenössische Tabelle findet sıch 1n Jahrbuch der Krüppelfürsorge S,
Statistik der Verkrüppelten der Provınz Westfalen.

Zur Person Ihomann, 121
( onrad Bıesalskı, Was ist ein Krüppel”r, Zeitschrift für Krüppelfürsorge (1908)
S. 11-17, /atat S, 17 Vgl dazu uch Manfred Schmeichel, Geschichtliche Determinan-
ten heutige Ansätze, Ursula Haupt/Gerd Jansen Hog. Pädagogik der KöÖr-
perbehinderten (Handbuch der Sonderpadagogik, ö erlin 1983, 3-14, hıer
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der dıe christlichen Frauen) Hindet sıch Linte eine pragmatı-
sche. weniger eine theologisch-christliche Begründung. In diesen Aufrufen
Hindet siıch eine relio1öse, iınsbesondere konfessionelle Argumentation:
‚Ich brauche wohl Kaum noch darauf hinzUweisen, NHNsSCT Haus hei »oller Wahrung
SCINES evangelischen C.,harakters doch Krüppel. jedes (‚laubensbekzenntnisses mıl derselben
weilherzi9en ] zebe aufnehmen, p CQCN, unterrichten und ausbilden MM CC Die konfes-
s1onelle Offenheit, die be1 den Behörden auf eine wohhlwollende Resonanz
stieß und wohl auch als unabdıngbar angesehen wurde, konstituti-
VES Flement der Anstalten. Für dt selber hier gewisser Spagat
konstatiert werden: Auf der einen Se1ite arbeitete den Kvangelischen
Arbeitervereinen mit, dıe konfessionelle Kampforganisationen SCHCH den
Katholizismus WAarcCIl, eine Posıtion, dıe einigen Veröffentlichungen
unterstützte,° auf der anderen eite sah dıe pragmatische und tatsächlt-
che Notwendigkeit, solch oroßes Unternehmen wIie Krüppelheim
fre1 VO: konfesstioneller Polemik führen.®© Der evangelısche Charakter
sollte erreicht werden durch evangelisches Personal und EeNTt-

sprechendes Heimleben.®* Und hier schließt sıch auch wieder der
Kreis, sollte doch VO'!  ; diesem rechten Sinne evangelischen Heimleben

missionartischer Impuls ausgehen.
dt konnte also vielerle1 Hınsıcht auf eine reiche Erfahrung be1 der

Gründung VON Krüppelheimen zurückgreifen. [Das Johanna-Helenen-Heim
S! den Terminus benutzen, ‚„Vollkrüppelheim““‘.®

Horen wiederdt seinem Gründungsaufruf: 5 5-  Das hıer eYDAU-
ende Krühpelheim, allen Ansprüchen geNUTEN und sıch dıe bisher gemachten Erfah-

Nufze machen will, soll enthalten: PYSLCHS PINE rihobädissche Kiink, IN NA-

menthch dıe Kınder mıl ıhren verhältnismda/ig noch biegsamen Körpern entweder VLLE
Heilung nder WENLISTENS I Inderung ıhrer ] _eiden EMPfANGEN; ZWELLENS PINE Schule, drittens
Werkstatten aller und endhich PIN AulTes Heim JÜär alte und jJUnge arbeitsunfähtge

Unbedingt festzuhalten Ist Grundsalz, WEr noch arbeıten RANN, auch
soll, SCIN selbstverdientes Brot pssen.““ So weıt dt. Die vier FKlemente Klı-

Schule, Werkstätten un Heiım bestimmten auch dıe Arbeıt

„B |DITG Bıbel als Volksbuch,; 5 , ein deutlıches Indız ist uch ein Protest des
Presbytertums Volmarstein PCHCN eine angebliıch vorgesehene Abschwächung des Je-
su1tengeseLZCs, vgl Verhandlungen der Kreis-Synode Hagen ihrer Versammlung

(Iktober 1903 R IHagen, 5.
1 dıie melsten evangelischen Krüppelheime wurden dieseg) Geist geführt.
Besonderen Wert legte iNan uch darauf, 1Ur } van lische Vorstand mitarbei-
teten; dıes Nal „„nıcht statuarıisch, ber doch protokollarısch testgele:  0,  » Verhand-
lungen der Kreis-Synode Hagen iıhrer Versammlung (Iktober 19  R Hagen,
S.
V: dazu T’homann, S, SIff; dıe Konzepte WA1Il| vieltfach auf der se1it 1901 bestehen-
den .„‚Konferenz der deutschen Anstalten für Krüppelpflege““ (Hoppe, Schäfer) disku-
tiert worden.
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Johanna-Helenen-Heim. In den nächsten Jahren erlehte das Oonzep
och eine Ausgestaltung, etwa durch den Bau des Hermann-Lutsen-Hauses
1911 (Werkstätten) der aber durch die Kınstellung eines Anstalts-
Aarztes ım ] 1909 (zau) Die erhielt erst nde der 2Wer Jahre

eigenes Gebäude. Auf die auftretenden Fragen ach den Span-
NUuNgCHh und Interessengegensätzen innerhalb der Anstalten. die durch diıe
Dıifferenzierung und Professionalisierung der Arbeiıt einsetzt, hier
nicht weiter werden.° Festgehalten werden soll 81 dıe
Persönlichkeit Arndts den ersten Jahren ach der Anstaltsgründung alle
wıiderstreitenden Interessen zusammenhitelt.

Wıe ben bereits SEZEILT, Arndt wagemutiger Unternehmer.
scheute auch eigene Rısıken nıcht, seine Gründungen realisteren.
dtW:  ‘9 diıes auch immer wieder beschrieben, zudem

eter Spendensammler, dem csS immer wlieder gelang, die entsprechenden
Miıttel erhalten. Kıne kleine Sammlung VO  $ /Zitaten A4aus der Literatur, 1NSs-
besondere Aaus dem uch Von Johanna dt über ıhren dıes
bel „„Beitelhastor“; der: „Wenn Arndt dıe Notwendigkeit eIner
Sache erkeannt hatte, dann machte ıhm dıe Geldfrage KEINE große Sorgen ME CC dt
selber bezeichnete siıch scherzhaft als Nachkomme der 39 Volmarstei-
ner Raubritter‘‘ mMit dem entscheidenden Unterschied, persönlıch
nıie EeLWAaSs zugute gekommen se1.©6/ Es ist schon beachtlich, wIie die Olmar-
steiner Projekte realisiert wurden. Vieltfach beganndt zunächst auf

Rechnung der dıe Kırchengemeinde kaufen, nie CT,
bıis Projekt finanzıert W:  ‘ bevor begann. Freilich stand auch
selten allein. Der angebliche oder tatsachliche Feind der Arbeitgeber

ber sechr gute Kontakte Unternehmern und staatlıchen Stellen.
Das Johanna-Helenen-Heım ware ohne diese Unterstützung nıe realistert
worden. In dem Hagener ] andrat fanddt einen Freund und
Mıtstreıiter, der als Vorsitzender des Vorstandes des Johanna-
Helenen-Heimes dıe notwendigen Kontakte herstellte, die Spendensamm-
lungen unterstutzte un: den Kontakt den staatlıchen Behörden ftörderte.

Franz dt niıe hauptamtliıcher Leiter der Anstalten, auch WEe]

einıge Zeit überlegt hatte, sein (Gemeindepfarramt aufzugeben und die Le1-

eines eigenständıgen Anstaltsleıiters wurden Vorstand dıe moöglıchen Konftfliıktfelder
Bereıits den Eersten Jahren nach der Kınstellung VO! Dr. (jau un! der Kınstellung
zwischen den einzelnen Arbeıtsbereichen, dem Vorstand und der beherrschenden Fı-

Arndts geschen. Vgl dazu exemplarısch Protokall der Vorstandssitzung VO
März 19172 Anläßliıch der Kınstellung des Anstaltsleiters Pfarrer Eıbach (s dazu

Anm 68) wird beschlossen, aus der Dienstanweisung ‚„„keine Dıtferenzen bezüg-lıch der Anstellung un! Beschäftigung des Herrn Dr. (zau“ entstehen duü
So Arndt anläßlıch der Kröffnung des Johanna-Helenen-Heimes Au ST 1904,
nach inem Bericht der Hagener Zeitung Die /aıtate VON Johanna rndt
finden siıch auf den Seiten und 121
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selbst übernehmen. In den ersten Jahren, nachdem die Anstalten
zunäachst VO':  e dt und einem Rendanten nebenamtlıch betreut worden
Warcn, vab ab 1906 dre1 verschiedene Anstaltsleıiter den
Orientalisten Dr eider und Kıbach), die jedoch alle Schwierigkeiten
hatten, eine eigene olle gegenüber dem Vorstand und hier besonders dem
auf dem elände ebenfalls residıerenden dt und ach 1909 gegenüber
dem Anstaltsarzt, dessen Finfl  E stetig stiep, durchzusetzen.°® Aus den VOTLI-
handenen Vorstandsprotokollen aber auch hervor, zwischen
dt und den einzelnen Anstaltsleitern immer wieder Konflıkten ge_
kommen ist. Erst der och VO:  $ dt des1ignierte Pastor Hans Vietor
brachte dann ab Herbst 1917 dıe notwendige ontinuttät dıe staltsle1-

hinein. ach dem eher charısmatischen dt Hans Vietor
wich inhaltlıche und baulıche Akzente der inneren Ausgestaltung der
Anstalten.°* Anders dt, der sıch auf V olmarstein konzentriert
atte und der siıch nıcht dem Netzwerk der Krüppelfürsorge der Inneren
Misston engagierte, trat Vietor auch überregional eIrvVvor.

Zusammenfassung
Um dıe Persönlichkeit und Lebensleistung VO! Franz dt, der dieser
Darstellung als fromme, weitherzige Persönlichkeit beschrieben worden ist,
deutlicher rofilieren, soll abschließend der Versuch ternOomMm!
den, Friedrich VO! Bodelschwingh (1831—1910) und Franz dt mMit-
einander vergleichen, siıcherliıch ZWwel zentrale Gestalten der westfäalischen
Diakonie./©

Vgl. dazu das schr AU! kra Materıial Archıv der Kvangelischen St1|  P Vaol-
marste1in: Der Anstaltsleıiter nach der Dienstanweisung, dıe sıch Vorbi des
(Qberlinhauses Nowawes orlentierte, primär „Seelsorger der Anstalt“® SOWI1E für den

stand der Leiter ber iner 8}  Z
Unterricht zuständıg. Be1 der Personalauswahl und wirtschaftlichen Fragen unfter-

dıeAufsıcht durch den Vorstand. Dage
olle des Anstaltsarztes deutlich erausgehoben. Die dre1 ersten Anstaltsleıter, dıe e
schon vielen Positionen SCWESCH wWAaren (Friedrich Brinkmann, vgl. auks
Nr. 763) oder noch Beginn iıhrer Karrıere standen LAl Eıbach, vgl Bauks Nr.
1445; uüber Dr. Heıder, der eine wıissenschaftliıche Laufbahn anstrebte, liegen keine Wel-
teren Intftormationen VOr), haben diese Konstruktion alle cht ihren (sunsten VC1I-
andern können. Der Vorstand selber suchte in den ersten ganz bewußt pensi0-
nierte Pfarrer oder Lehrer, wohl uch dıe Posiıtion T Anstaltsleıiters cht F} schr
aufzuwerten.
Vgl ZUfr Person Rudolf Lotze, VPastor |-Hans Vietor. Leıiter der Ortho adıschen Anstal-
ten Volmarstein Versuch einer Würdigung, Volmarstein 0.) (1994)
In eEINemM Nachruf auf Arndt AUSs der Wetterschen Zeitung VO! Julı 191 / wird
rndt als „Nachfolger Bodelschwinghs‘“ bezeichnet. Ansonsten „eichnet sıch dıe-
SC{ Nachruf durch sSCINE nationalistischen, kriepslüsternen Töne aus, dıe Arndt instru-
mentalısierten.
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Vergleiche sind immer unvollkommen, und ist auch dieser nıiıcht uil-

problematısch, nıcht zuletzt, WAas Clie Groöße der stalten, diıe Vorausset-
und die Arbeitsfelder

Bethel Kern Heım Kpulepsiekranke und Diakontissenmut-
terhaus, das schon VOFTr der Beru Friedrich VO Bodelschwinghs 1872
bestand, entwickelte sıch gerade unfter Bodelschwinghs der be-
gabter Kaufmann und Spendensammler W: sturmisch. Die PUTLC
Groöße allein beachtlich. Bodelschwingh eilich als Anstaltsleiter
auch anders gefordert als der Gemeindepfarrerdt. 1 dazu als
Sohn eines preußischen Ministers über CHNOC Kontakte Hohenzollern-
hofverfügte.

Bethel gepragt VO  —$ einer besonderen „Sterbensfrömmigkeit““, Be-
sollte der sein ein gottesfürchtiges, gutes Sterben. Diese

„Bethel-Frömmuigkeıit““ dürfte ihren Ursprung haben den persönlichen
Erfahrungen Friedrich VO Bodelschwinghs, der als Junger Pfarrer erleben

alle seine vlier Kınder Keuchhusten undmußte, WIE
Lungenentzündung starben./! Beim Ausbau der Anstalten Fpilepsie-
kranke, dıe damals praktisch keine Heilungschancen hatten, die
Sterbebegleitung, dıe einer ‚„„Gemeinde der Sterbenden““, wIieE
selbst zentral. IB Anlage der Anstalten muit dem Friedhof auf dem
höchsten Punkt des Anstaltsgeländes, die der Namen die
nen Hauser, angefangen VO der Zionskirche (Psalm 126) dies doku-
mentiert diese Sterbefrömmigkeit Bethels. /*

(Janz anders dt. Natürlich die Sıtuation der Körperbehinderten,
VON denen viele als arbeits- und therapiefahig der SOgar als heilbar galten, ”
eine andere. Und dennoch dt ständig VO Tod umgeben, viele An-
staltsbewohner starben. Be1 finden dennoch keine ausgepragte Ster-
bensfrö e1it. HKr frommer un! gottesfürch
stand aber (hierim eilich Bodelschwingh nıcht unähnlıch) Mit beiden Be1-
1en Leben auch nıcht VO der Erweckungsbewegung gepf:
71 Vgl dazu den uch heute och ergreifenden Text „Von dem Leben un Sterben vier

Kınder““, FEriedrich VO  —; Bodelschwingh, Ausgewählte Schriften, 1’ Bethel
1955, 4/77-519
Vgl. dazu, mıit allen /itaten Matthıas Benad, F’römmigkeıt und Famıilie Bethel, Sa-
recpta un! Nazareth, Hans Christoph Stoodt/Edmund Weber 199.), Inter legem et
Ivangelıum, Frankfurt/ Maın 1994, 9-28; F Bethel vgl. uch die Hınweise be1 ders.,
Bethel zwischen 1890 un! 1938 /um Forschungsprojekt ber d1ie VO  —_ Bodel-
schwinghschen Anstalten ZUT Zeıt VOIil dastor Fritz VON Bodelschwingh, Jochen-
Christoph Kaiser/ Martin (GGreschat So”1aler Protestantismus un:! So’7zialstaat.
Diakonie und Wohlfahrtspflege Deutschland 1890 bıs 1938, Stuttgart 1996,

139-1
ZuUur komplexen Problematik des „Heıulens“‘ der Körperbehindertenhilfe dıe Be-

merkungen be1 Schmeichel, 6f und T’homann, Kontftesstionelle Körperbehinderten-fürsorge, 162
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einer Außerlichkeit moöchte iıch dies deutlich machen: Wihrend odel-
schwingh Regelfall biblısche Namen seine Haäuser wählte, entschie-
den sıch dt bzw. seine Unterstutzer weltliche Namen, die erinnern
sollten Spender un! Wohltäter. pragmatischer Zug, aber auch
Zeichen einen anderen theologischen Zugang seiner Arbeit.

In einem anderen berührten sich die beiden eiliıch e1ide WAaren
entfernt VO  ; dogmatischer beide WAarTecil entternt VO  } Berührungsäng:
sten. dt ist hier vorgestellt worden als Teıllen Iinkslıberaler Pfar-
rer, * dessen Bıbelfrömmuigkeit eilich alle lıberalen theolo iısschen Ansätze
ablehnte und der gegenüber der Textkritik außerst skeptisch war./> odel-
schur fand auch freundlıche und muilde Worte Zaelen
der So’ztaldemokratie und ihren Anhia aber seiner CGrund-
struktur och stärker der Iradıtion verhaftet als dt.

Hs ohnt siıch, nıcht den „Krüppelpfarrer Franz dt Er-

innern, sondern sein Wırken V olmarstein einem (sesamtzusammen-
hang sehen. dt offen dıe so’7z1alen und gesellschaftlıchen Pro-
bleme seiner Zeit. Seine Stärke nıcht die Analyse dieser gesellschaftlı-
chen Herausforderungen, sondern dıe praktische Hılfe wollte nicht die
Welt veraändern, dazu verspurte nıcht das Mandat, als
Protestant und Patrıot sechr auf seine Obrigkeit fixiert. Se1in Lebensmotto
sollte sıch Kleinen beweisen, CS und ist hıs heute wirksam: Auf dafß
des F lendes wenLIEr irde IN dieser Welt C‘ 76

/u rndt WIC A vielen anderen Theologen seiner Zeıt gehört uch der hıer nıcht WEe1-
ter verfolgte Aspckt SCINET Verehrung für das Katiserhaus der Hohenzollern; V: dazu
< den Besuch des Kronprinzen Volmarstein be1 der Verbandsanstalt der Vanl-

gelischen Arbeitervereine unı 1902 Von diesem Besuch existieren Hotos
Archiv der Kvangclischen P Volmarstein. In seinem Monarchismus ist Arndt

wiederum Bodelschwingh schr ahnlıch.

WO! dıie
Vgl die Außerungen IHranz Arndt, LDe Bıbel e1in Volksbuch. dringendes Mahn-

Äische Christenheit deutscher Natıon, Leipzı 1894. passım, 7B
Wiıe schwer sich Arndt verorten laßt, zeigt uch das Beispiel der „„Feuerbestat-

tung“‘,  . für dıe Amdt‚I iner anderweıtigen kirchlichen Strömung, vehement
eintrat, vgl dazu uch dıe Antrage Verhandlungen der Kreissynode Hagen ihrer
Versammlu Maı 1911 Dahl,
Johanna Arndt, S
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